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Bilderrätsel Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schicke die Lösung  mit genauer Absenderadresse an die Redaktion: »Wilma«,  
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 23. September.
Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergut-
schein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte die Brücke mit 
Radweg am Lindenufer. Gewinner ist Gerhard Meyerling – herzlichen Glückwunsch!  Der Büchergut-
schein wird Ihnen per Post zugeschickt.

Transformationsräume sind städtische Räu-
me in Veränderung. Die Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umwelt will un-
ter dem Titel »BerlinStrategie – Stadtent-
wicklungskonzept Berlin 2030« ein neues 
Leitbild für die Zukunft der Stadt erarbei-
ten. Denn Berlin wächst von Jahr zu Jahr – 
wie kann also die soziale, wirtschaftliche 
und stadträumliche Entwicklung in wichti-
gen Gebieten (auch in Spandau) gestaltet 
werden? Die Senatsverwaltung hat mehrere 
Gebiete, in denen sich wichtige Entwick-
lungen abzeichnen, untersucht und in den 
letzten anderthalb Jahren auf mehreren 
»Stadtforen 2030« interessierte Bürgerin-
nen und Bürger sowie die Fachöffentlich-
keit zur Diskussion eingeladen. Die Ergeb-
nisse dieses Diskussionsprozesses werden 
nun auf dem 5. Stadtforum vorgestellt, es 
soll auch das Abschluss-Stadtforum sein.
Es diskutieren Bürgerinnen und Bürger so-
wie Stadtentwicklungssenator Michael Mül-
ler, Hamburgs Bürgermeister Olaf Scholz, 

die Staatssekretäre Björn Böhning und Tim 
Renner, die Senatorin für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft Sandra Scheeres, der Se-
nator für Gesundheit und Soziales Mario 
Czaja, Prof. Dr. Martina Löw (TU Berlin), die 
Künstler Folke Köbberling, Eva Hertzsch 
und Adam Page, Jochen Brückmann (IHK), 
Christian Hoßbach (DGB), Martin Matz 
(Diakonisches Werk), Friederike von Kirch-
bach (Evangelische Kirche).

Veranstaltung am 2. September, 15.30 bis 18 
Uhr im Umspannwerk Alexanderplatz, 
Voltairestraße 5, 10179 Berlin
Bereits ab 15 Uhr kann man sich vor Ort infor-
mieren. Ausgestellt werden Inhalte und Erar-
beitungsprozesse des Stadtentwicklungskon-
zepts Berlin 2030 sowie Ideen zur Zukunftsge-
staltung von Schülerinnen und Schülern. 

Der Eintritt ist frei. Weitere Informationen 
findet man unter: www.berlin.de/2030

Termine im Stadtteilladen, Adamstraße 39

Allgemeine Öffnungszeiten
Mo 10–13 Uhr, Di 10–13  Uhr und 17–19 Uhr, 
Mi 10–13 Uhr, jeden 2., 3. und 4. Mittwoch 
15–17.30 Uhr, Do 16–19 Uhr, Fr 9–14 Uhr 

Bürozeiten des Geschäftsstraßenmanagements
Di und Mi 10–13 Uhr
Sprechstunde des KoSP (Gebietsbeauftragte für 
die Wilhelmstadt): freitags 9–14 Uhr
Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung
jeden 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr
AG Verkehr jeden 2. Mi im Monat, 19–21 Uhr
Beratungsangebote des Sozialteams siehe S. 15 

Vorstellung der Verkehrsstudie  
zur Pichelsdorfer Straße

Am 3. September um 19 Uhr wird – nach den 
Workshops mit Bürgern – die überarbeitete 
Verkehrsstudie zur Pichelsdorfer Straße der 
Stadtteilvertretung  vorgestellt. Dabei geht es 
um verkehrsberuhigende Maßnahmen. 
Die Veranstaltung ist öffentlich.  
Ort: Stadtteilladen Adamstr. 39

Nächste WILMA 

Haben Sie Anregungen für diese Zeitung?  
Über welche Themen oder Probleme, Menschen 
und Initiativen sollten wir berichten? Wo fin-
den Sie die WILMA, wo sollte sie noch ausge-
legt werden? Schreiben Sie uns, mailen  
Sie oder rufen Sie uns an! Wir freuen uns über 
Ihre Ideen. Unsere nächste Ausgabe erscheint 
ab 9. Oktober.
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Bestellen geht hier auch im Vorbeigehen: 
Kartoffeln möchte der vorübereilende Kun-
de. »Welche denn?«, fragt Abdulvahap Demir 
–  in seinem Geschäft liegen mindestens 
sechs Sorten. Festkochend, soviel weiß der 
Kunde immerhin. Und außerdem braucht 
er noch »ein paar von den Fischbirnen« – ge-
meint ist die Birnensorte »Forelle«. Demir 
lächelt und tütet ein.

Der junge Händler kennt inzwischen seine 
Stammkunden und hat kein Problem da-
mit, ihre Wünsche aufzunehmen und Be-
stellungen auch auf der Straße vor der La
denauslage entgegenzunehmen. Da ist die 
ältere Dame mit dem Rollator, die die 
Schwelle nicht bewältigen kann und selbst-
verständlich draußen bedient wird, oder 
der Mann mit dem Elektro-Fahrrad, das er 
nicht aus den Augen lassen will, aber trotz-
dem ein paar Bananen kaufen möchte. Und 
wieder eilt Demir mit der gewünschten Wa-
re nach draußen.
Als der alteingesessene Obst- und Gemüse
laden in der Adamstraße 13 vor Monaten 
schloss, war das ein weiteres schlechtes Sig
nal für die Gewerbelandschaft in der Adam
straße. Zuvor hatte bereits die Fleischerei 
dichtgemacht; der Fischladen zog in die Alt-
stadt um. Doch nun zieht neues Leben in 
die Adamstraße: Seit Juni gibt es hier De-
mirs »FeiEx«, einen neuen Obst- und Gemü-
seladen, erweitert um ein Sortiment italie-
nischer Feinkost und Spezialitäten: Neben 
Kartoffeln, Lauch und frischen Früchten fin-

det man italienische Pasta und Saucen, Kaf-
fee und Weine, Bresaola und Salami, Oliven-
öl, Käse, Gebäck und andere Leckereien. 

Abdulvahap Demir und seine Frau Gzona 
eröffneten das Geschäft am Freitag, dem 13. 
Juni. Er ist gerade mal 25 Jahre alt, Gzona 
auch sehr jung. Sie erwarten gerade ihr er-
stes Kind, Gzona streichelt lächelnd den 
runden Bauch, und man kann die beiden 
nur bewundern: Familiengründung und 
Betriebsgründung auf einmal – das ist eine 
große Herausforderung für ein junges Paar.
Abdulvahap Demir ist in Berlin geboren, 
ein Neuköllner türkischer Herkunft. Gzona 
ist in Schweden geboren und Kosovarin. 
Gemeinsam zog das Paar nach Reinicken-
dorf. »Eine bunte Mischung eben«, sagt 
Gzona Demir und lacht. 
Das zusätzliche Angebot italienischer Fein-
kost erklärt sich aus der Berufserfahrung 
der beiden: Sie arbeiteten vorher in italieni-
schen Restaurants, haben dort Kontakte zu 
Lieferanten geknüpft. Beide sind so ehrgei-
zig wie fleißig: Neben ihrer Arbeit in einer 
Pizzeria machte Gzona ihre Prüfungen für 
die Mittlere Reife. Abdulvahap Demir mach-
te sich neben seiner Arbeit als Koch schon 
früh selbständig – mit einem umfassenden 
Lieferservice für Schulen, Kitas, Gastrono
men. Und eigentlich suchten sie nur einen 
ausreichenden Lager- und Kühlraum für ih-
ren Lieferservice. 
Doch dann sahen sie den leerstehenden La-
den in der Adamstraße  –  und so kam die 

Wilhelmstadt zu einem freundlichen neu-
en Obst- und Gemüsegeschäft am alten Ort: 
»FeiEx« steht über der Markise, unter der 
einladend ein kleiner Holztisch und zwei 
Stühle stehen – auch frischen italienischen 
Kaffee gibt es hier. 
Bis zur Eröffnung im Juni waren aber jedoch 
zwei Monate sehr harter Arbeit und umfas-
sende Investitionen notwendig: Denn fast 
alles musste erneuert werden, Wände, Flie-
sen, Böden, Sanitäranlagen ... 

»FeiEx« steht für Feierabendexpress: Denn 
neben dem weiterlaufenden Lieferservice 
und dem Laden hat Abdulvahap Demir 
noch andere Pläne: Das Paar möchte auch 
in der unmittelbaren Umgebung Lebens-
mittel und Kochzutaten ausliefern. Etwa so 
wie ein Pizzaservice – nur dass eben keine 
Fertigprodukte geliefert werden. »Wenn 
man eine Stunde auf eine Fertigpizza war-
ten muss, kann man doch genauso gut 
selbst kochen – das ist gesünder, preiswer-
ter und macht auch mehr Spaß. Aber man 
hat ja nicht immer alle Zutaten im Haus-
halt, dann fehlen vielleicht Zwiebeln, Nu-
deln oder Ähnliches. Die Idee ist, dass die 
Zutaten ohne Mindestbestellmenge inner-
halb einer halben Stunde von uns geliefert 
werden. So kann man schnell und für wenig 
Geld eine frische Mahlzeit zaubern.« 
Diesen Service will das Paar in den näch-
sten Monaten auf die Beine stellen, und er 
wäre im Kiez gewiss willkommen  –  nicht 
nur bei Berufstätigen, denen es an Zeit zum 
Einkaufen mangelt, sondern auch bei vie-
len älteren Menschen, die nicht mehr so 
mobil sind.
Aber auch für Familien mit Kindern sei das 
wichtig, findet Gzona Demir: Statt dickma-
chendes Fastfood zu konsumieren, sei es 
doch schöner und auch kommunikativer, 
zusammen etwas zu kochen: »Wie sagt 
man? Liebe geht durch den Magen.« 

Aber zunächst steht das größere Abenteuer 
an: das erste Kind. Und während Gzona 
noch ein bisschen Angst vor der Geburt hat, 
hat ihr Mann schon ein bisschen Angst vor 
dem Moment, wenn der erste junge Vereh-
rer im Leben seiner Tochter auftauchen wird.
Weil Gzona dann wohl vorerst einige Zeit 
pausieren muss, braucht es neue Mitarbei-
ter. Demir tut sich mit der ungewohnten 
Chefrolle noch ein bisschen schwer. »Ich 
überlege oft, wie man einem Mitarbeiter 
freundlich und vorsichtig sagen kann, was 
er besser machen könnte …« So viel Feinge-
fühl bringen nicht viele Chefs auf.� us

»FeiEx«, Adamstr. 13, 13595 Berlin, Mo–Sa 8–20 
Uhr, Tel. 0152 - 34020277; auch Lieferservice für 
Kitas, Schulen, Gastronomen, Restaurants

Liebe geht durch den Magen
Seit dem 13. Juni ist der Obst- und Gemüse-Laden in der Adamstraße 13 neu 
belebt – dank einem jungen Paar, das auch italienische Feinkost anbietet
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Stadtforum 2030: Abschluss- 
veranstaltung am 2. September
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Transparenz und Bürgerbeteiligung – vor allem im Be-
reich der Stadterneuerung stellt Berlin hehre Ansprüche. 
So gibt es in den Sanierungsgebieten der Stadt jeweils 
Stadtteilvertretungen, deren Mitglieder und Sprecher be-
sondere Mitsprache- und vor allem Informationsrechte 
genießen. Sehr groß war daher die Verwunderung, als die 
Sprecher der Stadtteilvertretung Wilhelmstadt Anfang 
August erst über die Presse oder von Dritten von einem 
Senatsbeschluss zur Verkleinerung des Sanierungsgebie-
tes Wilhelmstadt um insgesamt 13 Flurstücke erfuhren. 
Niemand hatte sie im Vorfeld informiert, keiner die Mei-
nung der Stadtteilvertretung erfragt. Das hatte aller-
dings Gründe. 
Die besagten Grundstücke liegen an der westlichen Seite 
der Klosterstraße. Eine Tankstelle versperrt dort den An-
schluss des Grünzuges Bullengraben an den Ziegelhof 
und damit an das Sanierungsgebiet. Ein Sanierungsziel 
für die Wilhelmstadt ist, diese Verbindung mit dem Span-
dauer Netzwerk von Grünzügen herzustellen. Die Eigen-
tümer der betroffenen (und seit Generationen in Famili-
enbesitz befindlichen) Flurstücke zeigten jedoch offenbar 
keine Bereitschaft, an der Realisierung dieses Zieles mit-
zuwirken. Entsprechende Verhandlungen wurden von der 
Senatsverwaltung für Stadtentwickung und Umwelt ge-
führt, jedoch ohne zu einem für sie akzeptablen Ergebnis 
zu führen.  
Die Weiterführung des Bullengrabens kann aber auch 
ohne Sanierungsrecht  mit Hilfe eines neu überarbeite-
ten, detaillierten Bebauungsplans für die betroffenen 
Grundstücke durchgesetzt werden. Der Bezirk Spandau 

hat die Aufstellung des B-Plans bereits am 29. April 2014 
beschlossen.
Ein solcher B-Plan wäre auch innerhalb des Sanierungsge-
bietes für das weitere Verfahren notwendig geworden. 
Das Sanierungsrecht gibt jedoch größere Spielräume, um 
eine gütliche Einigung herbei zu führen. Das wurde zwar 
angestrebt, kam aber in den Verhandlungen nicht zustan-
de. Die Teilaufhebung soll jetzt die sanierungsrechtliche 
Auseinandersetzung mit den Eigentümern über die Ein-
beziehung ihrer Grundstücke beenden. An dem Projekt 
Bullengrabengrünzug wird aber weiter festgehalten. 
Dass die Stadtteilvertretung – wie auch der Bezirk – nicht 
vorab informiert worden waren, wurde vom Senat damit 
begründet, dass man so lange wie möglich die Chance für 
eine Einigung aufrecht erhalten wollte. Eine vorzeitige 
Debatte in der Stadtteilvertretung oder der Bezirksverord-
netenversammlung hätte diese Chance möglicherweise 
zusätzlich geschmälert. Auf jeden Fall aber hätte sie die 
Position der für den Senat Verhandelnden geschwächt, 
weil damit auch deren Verhandlungsmandat in Frage ge-
stellt worden wäre. Hier stößt die Politik an die Grenzen 
von Transparenz und Bürgerbeteiligung: So wünschens-
wert es ist, grundsätzliche Strategien und Ziele in einem 
möglichst breiten Konsens zu entwickeln, so schädlich 
wäre es, in konkreten Verhandlungssituationen breit über 
das Vorgehen zu debattieren – und die Teilaufhebung war 
in diesem Fall eine der Optionen. 
Man hätte die Stadtteilvertretung von dem getroffenen 
Senatsbeschluss allerdings umgehend informieren kön-
nen und nicht erst nach einer Woche.  � cs

Reisen bildet. In diesem Jahr bildete uns 
die schwedische Hauptstadt Stockholm  – 
 vor allem darüber, wie man Verkehr und öf-
fentliche Infrastruktur in einer Großstadt 
organisieren kann. In Stockholm hört man 
äußerst selten ein Hupen auf der Straße, 
niemand drängelt, es gibt kaum Staus  –  
stattdessen überall nordische Gelassenheit 
und Höflichkeit. Es gibt breite Bürgersteige 
und ebenso breite Radwege, dazu ein vor-
bildliches öffentliches Nahverkehrssystem 
mit zivilen Preisen. (Mal ganz abgesehen 
von den öffentlichen Parks, deren Gepflegt-
heit den hiesigen Grünflächenämtern die 
Tränen in die Augen treiben dürfte.)

Zurück in Berlin, spürt man dann umso här-
ter die Defizite. Besonders heftig traf der 
Kulturschock an der Klosterstraße, Bushal-
testelle Brunsbütteler Damm  –  dort, wo 
sich die wichtigsten Spandauer Nord-Süd- 
und Ost-West-Achsen kreuzen und viele 
Buslinien unterwegs sind. Zugegeben, der 
Vergleich ist ein bisschen unfair: Im Zen-
trum von Stockholm gibt es eine derartige 
Situation nicht – die Innenstadt liegt über 
mehrere Inseln verteilt in einer Seebucht. 
Aber Zustände wie die an der Haltestelle 
Richtung Heerstraße wären dort dennoch 
undenkbar.
Auf dem Gehweg an der Klosterstraße drängt 
man sich in großen Gruppen, die auf den 
nächsten Bus warten. Auf dem schmalen 
Radweg davor quetschen sich auch noch 
Radfahrer über den Bürgersteig. 

In Stockholm dagegen sind Gehwege und 
Radwege durchgehend breit und deutlich 
voneinander getrennt. Die Bushaltestellen 
liegen zudem oft auf Verkehrsinseln in der 
Mitte der Fahrbahn. Somit fühlt man sich 
hier als nicht-motorisierter Verkehrsteilneh-
mer nicht an den Rand gedrängt wie in der 
Klosterstraße. 

Die Klosterstraße hingegen ist gefährlich 
und kostet auch Menschenleben: Im ver-
gangenen Jahr starb wieder ein Radfahrer 
unter einem in die Ruhlebener Straße ab-
biegenden LKW – der klassische Fall wegen 
des »toten Winkels«; der LKW-Fahrer war 
danach schwer traumatisiert. 

Um diese Unfallgefahr zu mindern, müsste 
ein Radstreifen auf der Fahrbahn angelegt 
werden. Das geht jedoch nur, wenn man im 
Gegenzug Fahrspuren für den motorisier-
ten Verkehr reduziert. Um aber die Ver-
kehrsströme auf der Klosterstraße einzu-
grenzen, müssten jedoch andernorts Alter-
nativen für den Verkehrsfluss geschaffen 
werden. Erforderlich wäre also ein Ver-
kehrskonzept für einen erweiterten Stadt-
raum im Spandauer Zentrum. Für die 
Hauptverkehrsadern trägt allerdings die 
Abteilung Verkehrslenkung Berlin bei der 
Senatsverwaltung die Verantwortung – 
nicht der Bezirk. Bei den Voruntersuchun-
gen zum Sanierungsgebiet Wilhelmstadt, 
zu dem die Klosterstraße gehört, wurde 
das Problem deshalb ausgeklammert: Es 

ist ohnehin kaum zu lösen, weil die Klos
terstraße eine vielbefahrene Haupteinfall-
straße in die Spandauer Innenstadt ist.

Dennoch sollte man sich Gedanken darüber 
machen, wie die Situation verbessert wer-
den könnte. Denn in der Zukunft verschiebt 
sich der urbane Verkehr eher weiter auf die 
Bürgersteige und Radwege: Zum einen 
steigt der Anteil von Radfahrern am Ge-
samtverkehr kontinuierlich – und der von 
Rädern mit Elektromotor („Pedelecs“) dra-
stisch. Mit Elektrounterstützung bleibt das 
Rad auch für Ältere ein attraktives Verkehrs-
mittel. Zudem kann ein Radfahrer auf ei-
nem Elektro-Rad deutlich schneller anfah-
ren, was die Unfallgefahr in Kreuzungsbe-
reichen erhöht. Zum anderen wird die älter 
werdende Gesellschaft künftig auch mehr 
Passanten mit Gehhilfen oder elektrobe-
triebenen Rollstühlen auf den Bürgerstei-
gen mit sich bringen. Die Klosterstraße ist 
darauf nicht eingerichtet.

Für die Geschäftsstraßen in der Wilhelm-
stadt ist das natürlich kein guter Zustand – 
 denn eigentlich ist die Klosterstraße mit ih-
ren zahlreichen Geschäften die wichtigste 
Anbindung an die Wilhelmstadt. Zum klas-
sischen Bummeln zwischen den Zentren 
aber lädt sie derzeit nicht gerade ein. Über 
das »Aktive Zentrum Wilhelmstadt« könnte 
zumindest die Situation auf den Bürgerstei-
gen verbessert werden  –  erste Überlegun-
gen gibt es bereits. Aber realistische Lösun-
gen sind noch nicht in Sicht. Man kann z. B. 
die Radwege nicht einfach auf die bestehen-
den Busspuren verlegen. Es entstünden 
sonst neue Gefahrensituationen beim Über- 
holen. Verbreitern kann man die Busspur 
aber nur  auf Kosten der übrigen Fahrbah-
nen. Dann könnte man aber auch gleich ei-
gene Radspuren einrichten!
In der Stockholmer Innenstadt dagegen hat 
sich das Verkehrsaufkommen seit dem Jahr 
2006 deutlich reduziert. Denn damals wur-
de die City-Maut eingeführt, die je nach Ta-
geszeit unterschiedlich hohe Beträge für 
das Überfahren der Mautgrenzen auf den 
Brücken zu den Inseln der Innenstadt erfor-
dert. In den Hauptverkehrszeiten führte 
das zu 20 Prozent weniger Verkehr und da-
mit zu einer spürbaren Entlastung der In-
nenstadt – auch  für jene, die die Maut ent-
richten. Denn diese 20 Prozent bilden den 
Unterschied zwischen fließendem Verkehr 
und Stau. 
Das Innenstadt-Maut-Modell war zunächst 
umstritten. Nach einer Versuchsphase ent-
schied sich jedoch die Mehrheit der Stock-
holmer in einem Referendum dafür. Inzwi-
schen sprechen sich schon ca. 70 Prozent 
der Stockholmer dafür aus. � cs

Grenzen der Transparenz
Warum die Stadtteilvertretung über eine Teilaufhebung erst im Nachhinein informiert wurde

Kulturschock in  
der Klosterstraße  
Spandau, Stockholm und wieder zurück
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Dokumentation 

Teilaufhebung des Sanierungsgebiets  
Spandau-Wilhelmstadt

Pressemitteilung vom 29.07.2014
Thema: Stadtentwicklung
Aus der Sitzung des Senats am 29. Juli 2014:

Das Sanierungsgebiet Spandau-Wilhelmstadt wird um 13 
Flurstücke verkleinert. Das hat der Senat auf Vorlage von 
Stadtentwicklungs- und Umweltsenator Michael Müller be-
schlossen. In diesem Teilbereich kann eine zügige Durchfüh-
rung der Sanierung nicht gewährleistet werden.
Dieser Beschluss wird sich auf die Durchführung der Maßnah-
men im verbleibenden Sanierungsgebiet nicht negativ auswir-
ken. Die wichtigen Ziele im Sanierungsgebiet, wie die Verbes-
serung der Durchquerung der Wilhelmstadt, die qualitätsvolle 
Gestaltung des öffentlichen Raums, der Ausbau der sozialen 
Infrastruktur und die Erreichbarkeit des Havelufers, können 
weiter erfolgreich umgesetzt werden. Auch für die Durchfüh-
rung des gut angenommenen Geschäftsstraßenmanagements 
hat die Teilaufhebung keine einschränkenden Auswirkungen. 

Über das Grundstück der Tankstelle an der Ecke Kloster- und Seeburger Straße  
müsste der Bullengrabengrünzug geführt werden, um an die Wilhelmstadt anzu-
schließen. Die Grundeigentümer zeigen jedoch wenig Bereitschaft zur Kooperation …
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um die Gewerbetreibenden in der Wilhelmstadt. Ihre Ak-
tivitäten sind vielfältig: Sie regen gemeinsame Aktionen 
der Gewerbetreibenden an und unterstützen diese (wie 
den inzwischen bekannten »Wilhelmstädter Adventska-
lender«, Osteraktionen oder auch das »Fest der Genüs-
se«), organisieren Treffen und Workshops für die Ge-
schäftsinhaber und auch Aktionen gegen Leerstand, pro-
duzieren Broschüren zu interessanten Gewerbebetrie-
ben im Gebiet. (Mehr zu den Aktivitäten des Geschäfts-
straßenmanagements auf den Seiten 8/9).
Es fehle, so sagte eine Besucherin der Bürgerversamm-
lung, auch an Räumen für kulturelle Veranstaltungen wie 
z. B. Seniorentanzveranstaltungen. Baustadtrat Carsten 
Röding regte an, ob man dafür nicht die Seniorenresi-
denz Bethanien anfragen könnte, die über sehr schöne 
Räume verfügt.

Bürgerbeteiligung
In Sanierungsgebieten, wo (meist über einen Zeitraum 
von ca. 15 Jahren) die Verbesserung der Quartiere ange-
strebt wird, ist die Mitsprache der Bürger besonders 
wichtig  –  schließlich haben sie die lokale Kompetenz 

und wissen gut, wo es Verbesserungsbedarf gibt. In Sa-
nierungsgebieten gibt es deshalb laut Baugesetzbuch 
Betroffenen- oder Stadtteilvertretungen, die demokra-
tisch auf einer öffentlichen Versammlung gewählt wer-
den. In der Wilhelmstadt ist die Stadtteilvertretung seit 
2012 sehr aktiv, und alle Bürger sind eingeladen, sich dort 
einzubringen. Die Treffen der Stadtteilvertretung sind öf-
fentlich (jeden 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr, im Stadt-
teilladen). 
Auch der Stadtteilladen in der Adamstr. 39 ist ein wichti-
ger Bestandteil der Bürgerbeteiligung: Hier gibt es Bera-
tungsangebote des Sozialteams (siehe S. 15), hier trifft 
sich die Stadtteilvertretung regelmäßig, geben die Ge-
schäftsstraßenmanager und auch das Koordinationsbü-
ro (KoSP) als Gebietsbetreuer Sprechstunden; hier finden 
öffentliche Veranstaltungen statt. Ein großer Erfolg war 
beispielsweise die Ausstellung »Meine Kindheit in der 
Wilhelmstadt«, die im Sommer hier gezeigt wurde und 
viele Besucher hatte. Und auch die Initiative »Mitter-
nachtssport e.V.« hat im Stadtteilladen einen Raum.
Dass es den Stadtteilladen in den ehemaligen Räumen 
der Post gibt, ist vor allem dem Engagement des Bezirks  
zu verdanken.

Zur Bürgerbeteiligung gehören aber auch Workshops wie 
jene, die bereits zu Verkehrsplanungen in der Pichelsdor-
fer, Adam- und Weißenburger Straße durchgeführt wur-
den. Oder zu Spielplatzgestaltungen, wo Kinder als Mit-
planer einbezogen werden. Oder die Befragungen zur 
künftigen Gestaltung des Havelufers: So konnten auf 
dem Stadtteilfest am 21. Juni alle Besucher ihre Ideen zur 
künftigen Ufergestaltung auf einer Pinnwand des Koor-
dinationsbüros äußern. 
Und schließlich gehören zur Bürgerbeteiligung auch öf-
fentliche Versammlungen wie diese im Mai und Juni, wo 
alle Sanierungsbeteiligten Auskunft über wichtige Vor-
haben geben, Fragen beantworten (auch zu Hundekacke, 
zu Stolperkanten an Gehwegen und zu Bolzplätzen) und 
Anliegen der Bürger aufnehmen. 

Schwimmbad vor Flughafen?
Manchmal hat diese Kommunikation auch durchaus ho-
hen Unterhaltungswert. Etwa, wenn Anwohner nach 
dem Schwimmbad an der Gatower Straße fragen, das 
noch immer wegen Bauarbeiten geschlossen ist. Für die 
Wilhelmstädter, den Schul- und Vereinssport sei das eine 
Katastrophe. Der Spandauer Baustadtrat Carsten Röding 
antwortete: »Dafür sind die Berliner Bäder Betriebe zu-
ständig. Der Bezirk Spandau wüsste ja auch gern, wann 
die Arbeiten abgeschlossen sind. Aber wir gehen davon 
aus, dass es noch vor dem Flughafen fertig ist.«
Die Berliner Bäder Betriebe lassen indes verlauten, dass 
die Arbeiten »voraussichtlich Anfang des 4. Quartals 
2014« abgeschlossen sein sollen. Also möglicherweise vor 
dem Flughafen.� us

Der Informations- und Gesprächsbedarf bei der Bürgerver-
sammlung im Mai dieses Jahres zum Sanierungsgebiet und 
»Aktiven Zentrum« Wilhelmstadt war so groß, dass ein Abend 
nicht ausreichte: So wurde kurzerhand eine zweite Veranstal-
tung im Juni anberaumt – wieder in den Räumen der 
Melanchthon-Gemeinde.

In diesen beiden Bürgerveranstaltungen für die Wilhelm-
städter ging es um zahlreiche Projekte und Vorhaben ins-
besondere im öffentlichen Raum – vor allem um Grünbe-
reiche, Verkehrsplanung und das wichtige Sanierungsziel 
der Neugestaltung des Havelufers als öffentliche Durch-
wegung (siehe auch Bericht in der WILMA 3/2014); außer-
dem um soziale Infrastruktur, die Stärkung der Ge-
schäftsstraßen und um Bürgerbeteiligung.

Manche der baulichen Vorhaben sind bereits realisiert –  
beispielsweise die Neugestaltung des Földerichplatzes 
oder die Dachsanierung der Földerich-Grundschule –, an-
deres wird derzeit geplant und vorbereitet oder schon 
bald umgesetzt, wie der neue Spielplatz an der Adam-/
Jägerstraße. 

Die Wilhelmstadt ist erst seit 2011 Sanierungsgebiet. Aus 
dem Förderprogramm »Aktive Zentren« werden hier vor-
aussichtlich bis zum Jahr 2026 insgesamt ca. 27 Millionen 
Euro aus dem Bund-Länder-Förderprogramm »Aktive 
Zentren« investiert. Davon fließen ca. 86 % in bauliche In-
vestitionen, wie Klaus-Dieter Hoffmann von der zustän-
digen Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Um-
welt erläuterte.  
Wichtige Sanierungsziele für das Gebiet sind die Verbes-
serung der öffentlichen Infrastruktur – u. a. Schulen und 

Kitas, Grünflächen und Gehwege –, aber auch die Unter-
stützung von Gewerbetreibenden, um die klassischen 
Geschäftsstraßen wieder zu stärken, sowie verkehrsbe-
ruhigende Maßnahmen in hochbelasteten Straßen.
Auf der zweiten großen Bürgerversammlung im Juni ga-
ben die Sanierungsbeteiligten Auskunft über Projekte 
der sozialen Infrastruktur, über die Aktivitäten des Ge-
schäftsstraßenmanagements und Bürgerbeteiligungs-
verfahren – denn bei all den Vorhaben ist es wichtig, dass 
die Bürger im Gebiet umfassend informiert und auch ein-
bezogen werden. 

Soziale Infrastruktur
Von den insgesamt 27 Mio. Fördergeldern sollen ca. 14 
Millionen in die soziale Infrastruktur investiert werden: 
in Schulen und Kitas, Spielplätze, Senioren- und Freizeit-
einrichtungen. Derzeit wird z.B. ein neuer Mehrzweck-
raum für die Bertolt-Brecht-Oberschule gebaut, der im 
November fertiggestellt sein soll. Geplant ist zudem der 
Bau einer neuen zweiteiligen Sporthalle für die Földe-
rich-Grundschule, die auch für Vereinssport zur Verfü-
gung stehen wird. Ein Wettbewerb für den Neubau ist für 
das nächste Jahr geplant, der Bau soll 2017 beginnen. 
Zu den wichtigen aktuellen Investitionsmaßnahmen ge-
hört auch der Infrastrukturkomplex Götelstraße: Dort 
befinden sich zwei Kitas, Behindertenstätten und der SJC 
Wildwuchs, der wichtige Jugendfreizeitarbeit für das Ge-
biet leistet. Hier werden Gebäude saniert, Freizeitflächen 
wie der Skaterpark und das Fußball-Areal erneuert, Grün-
flächen erschlossen.
Auch die Außenanlagen der Seniorenresidenz am Süd-
park sollen verbessert werden – doch das wird noch eini-
ge Jahre dauern. Eine gute Nachricht gibt es zu den bis-
lang gesperrten Wasserbecken im Südpark: Nachdem auf 
der Bürgerversammlung gefragt wurde, wann das 
Kneipp-Becken (über dessen Instandsetzung sich insbe-
sondere viele ältere Bürger freuen würden) endlich wie-
der genutzt werden kann, sollen daraufhin nun Gelder 
für die Instandsetzung des Beckens kurzfristig beantragt 
werden. Außerdem, so Baustadtrat Carsten Röding, stün-
den aus dem Spielplatzprogramm des Senats nun 200.000 
Euro für Maßnahmen im Südpark zur Verfügung.

Geschäftsstraßenmanagement
Viele Bürger beschäftigt die Situation der Wilhelmstädter 
Gewerbelandschaft. Traditionelle Fachgeschäfte schlie-
ßen, beklagt wird oft die Häufung von »Frühstücksläden« 
und Billigläden. Für die klassischen Geschäftsstraßen 
und Einzelhändler ist es nicht einfach, gegen die moder-
ne Konkurrenz von Shopping Malls, großen Ketten wie 
»Kaufland« oder auch den Internethandel zu bestehen.
Deshalb wird aus dem Förderprogramm »Aktive Zentren« 
auch ein Geschäftsstraßenmanagement finanziert: Seit 
2012 kümmern sich Nadine Ranft und Torsten Wiemken 
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27 Millionen für  
das Sanierungsgebiet  
Wilhelmstadt
Auch die zweite Bürgerversammlung zu Plänen  
im Sanierungsgebiet fand großes Interesse

Mit großem Interesse wird von vielen Bürgern auf dem 
Stadtteilfest am 21. Juni die Einladung wahrgenommen,  
ihre Anregungen und Ideen zur künftigen Gestaltung des  
Havelufers einzubringen.

Auch der Bullengrabengrünzug, der über die Klosterstraße  
hinweg weitergeführt werden soll, gehört zu den wichtigen 
Sanierungszielen für die Wilhelmstadt (siehe auch S. 4)
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Gute Nachrichten für Gewerbetreibende und Eigentü-
mer: Auch im nächsten Jahr soll es einen Gebietsfonds 
und einen Investitionsfonds geben, mit dem Aktivitäten 
von Gewerbetreibenden und Eigentümern im Sanie-
rungsgebiet Wilhelmstadt finanziell unterstützt werden. 
Ziel dieser öffentlichen Förderung aus dem Programm 
»Aktive Zentren« ist es, privates Engagement zu unter-
stützen und zur größeren Attraktivität der Geschäftsstra-
ßen beizutragen. 
Die Bandbreite der förderfähigen Projekte ist dabei groß: 
Das können Zuschüsse zu einer Fassadensanierung sein, 
für Ladenmarkisen, moderne Schaufensteranlagen oder 
auch die Herrichtung leerstehender Geschäftsräume für 
eine Neuvermietung. Einige erfolgreiche Beispiele sind 
schon in der Wilhelmstadt zu sehen: ob die sanierte Fas-
sade in der Weißenburger Straße 40/41, eine neue Marki-
se am Steakhouse Buenos Aires in der Pichelsdorfer Stra-
ße (die gemütliches Sitzen vor dem Lokal und zugleich 
Lärmschutz für die Bewohner ermöglicht), oder neue 
Fahrradständer. Aber auch gemeinsame Aktionen von 
Gewerbetreibenden wie das jährliche »Fest der Genüsse«, 
das viele Wilhelmstädter anzieht, werden gefördert (sie-
he auch S. 14).
Im Investitionsfonds werden umfangreichere Projekte 
und Investitionen gefördert: Hier können pro Maßnah-
me bis zu 10.000 Euro Zuschuss beantragt werden. Der 
Gebietsfonds mit insgesamt 10.000 Euro jährlich steht 
hingegen für kleinere Vorhaben zur Verfügung. Manch-
mal benötigen Gewerbetreibende für Vorhaben ja auch 
nur ein paar hundert Euro Unterstützung.
Das Prinzip beider Fonds ist »fifty-fifty«: 50% der Gesamt-
kosten werden übernommen, die andere Hälfte steuert 
der Antragsteller selbst bei. Der Zuschuss muss nicht zu-
rückgezahlt werden.
Wer also eine gute Idee hat, kann sich an das Geschäfts-
straßenmanagement Wilhelmstadt mit einem Antrag 
oder auch erstmal zur Beratung melden! 
Und in diesem Jahr stehen sogar noch 9000 Euro Restmit-
tel zur Verfügung, die noch nicht abgerufen wurden. 
Kurzfristig können also noch bis Anfang September An-
träge eingereicht werden. Über die Vergabe entscheidet 
eine Jury der Stadtteilvertretung. � us

Mehr Infos unter: www.wilhelmstadt-bewegt.de
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Neues vom Geschäfts
straßenmanagement
Gebiets- und Investitionsfonds auch 2015

Es ist momentan sehr laut dort in Alt-Pichelsdorf – dort, 
wo die Heerstraße die Havel quert und gerade die Frey-
Brücke erneuert wird. Autos, Busse und LKWs stauen sich 
oft an dieser Stelle, besonders in den Hauptverkehrszei-
ten. Es ist vielleicht nicht gerade der lauschigste Ort der-
zeit – aber ein überaus faszinierender Schauplatz. Beson-
ders, wenn man an einem Freitagnachmittag bei der 
»Kaffeemafia« einkehrt.
Denn die Betreiber der »Kaffeemafia« haben ein städti-
sches Kleinod wiederbelebt: das ehemalige Straßenbahn-
wartehäuschen an der Straße Alt-Pichelsdorf 1a / Ecke 
Heerstraße.

Mit den Straßenbahnwartehäuschen hatte man sich in 
den 1920er Jahren noch etwas mehr Mühe gegeben als 
mit den heutigen Haltestellen-Unterständen für Busse 
und Bahnen. Wer die »Kaffeemafia« jetzt aufsucht, findet 
ein kleines Backsteingebäude, erbaut 1925 im Stil der 
klassischen Moderne – mit einem schönen Halbrundbau 
im hinteren Gebäudeteil und einer großzügigen Fenster-
front mit den für die Moderne typischen breiten Bändern. 

Das Häuschen beherbergte damals die auf die Straßen-
bahn Wartenden, auch einen kleinen Kiosk gab es. Heute 
werden an der Straßenseite zur Heerstraße Kaffeespezia-
litäten und Eis verkauft. Wer sich in die Innenräume be-
gibt, erlebt die ganze Architektur – und man kann wieder 
bewundern, welche Aufmerksamkeit die Architekten der 
Moderne damals sogar den kleinsten und banalsten Räu-
men widmeten.

Die Betreiber der »Kaffeemafia« haben diesen Ort neu er-
schlossen. In Abstimmung mit der Oberen Denkmal-
schutzbehörde des Senats wurden die Räume, die zuvor 
von einer Pizzeria genutzt worden waren, vor ein paar 
Jahren denkmalgerecht saniert – auch der hintere Raum, 
dessen Fenster zuvor zugeklebt waren. Nun hat man wie-
der freien Blick auf die Heerstraße. Man sitzt auf gemütli-

chen Polstern im Halbrund, schaut auf die Backstein-
wände, gediegene Polsterstühle, einen kleinen Kamin, 
ein Weinregal. An der Wand zeigen drei Uhren die Zeit von 
Moskau, New York und Spandau an.
Stilgerecht ist leiser Swing der 20er Jahre zu hören. Es gibt 
Kaffee, Tee und Schweizer Schokolade, verlockende fri-
sche Torten und Kuchen, italienisches Streicheis, außer-
dem ein buntes Frühstücksangebot und Milchshakes. 
Aber auch frische Säfte und etliche alkoholfreie Getränke, 
Limonaden, Wein und Bier kann man bestellen.

Setzt man sich nach draußen, in den hinteren Teil des 
Gartens unter die Bäume, hat man einen besonderen 
Blick nach Alt-Pichelsdorf, auf Teile der ursprünglichen 
einstöckigen Bebauung, aber auch Jugendstil- und Grün-
derzeitbauten. Und auf die jordanische Botschaft.
Und drumherum gibt es viel Geschichte zu entdecken: In 
Alt-Pichelsdorf wurde das erste Dampfschiff Deutsch-
lands gebaut. Noch immer gibt es hier, am Rand der Havel, 
viele Bootsbaubetriebe und Segelmacher.

Das einzige Manko dieser liebenswerten Lokalität, die ih-
re Adresse 1a wirklich verdient hat: Sie hat leider bislang 
von Dienstag bis Donnerstag geschlossen.� us

Kaffeemafia, Alt-Pichelsdorf 1a
Fr 12–19 Uhr, Sa 10–20 Uhr, So 10–19 Uhr, Mo 8–18 Uhr 
Tel. 30 10 60 90, heidi@kaffeemafia.de

Bei der Kaffeemafia
In einem denkmalgeschützten ehemaligen Straßenbahn
wartehäuschen gibt es heute Eis, Kaffee und Kuchen

Neue Frey-Brücke 
An der Heerstraße geht es mit den Ersatzbauten für die Frey-
Brücke sichtbar voran. Die 1909 / 1910 erbaute Frey-Brücke 
über die Untere Havel-Wasserstraße war wegen der stetig 
wachsenden Verkehrsbelastung der Brücke sowie durch die 
fortschreitende Korrosion der Stahlbrückenkonstruktion für 
den Schwerlastverkehr (über 18-Tonner) und große Busse 
gesperrt, was zu einer hohen Belastung für die Verkehrssitua-
tion in Spandau führte, auch im öffentlichen Nahverkehr – die 
Spandauer sind auf gute Busverbindungen mit großen Bussen 
besonders angewiesen, weil hier weder Straßenbahnen noch 
U-Bahnen fahren.
Doch die Bauarbeiten an der Brücke schreiten nun zügig fort: 
Nachdem im Frühsommer die Brücken-Stahlbauteile am Have-
lufer montiert wurden, wurde die neue Behelfsbrücke auf ei-
nem Ponton über die Havel zu ihrem Standort transportiert. 
Anfang September, so die Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung, soll die Behelfsbrücke befahrbar sein.  Derzeit werden 
noch Restarbeiten erledigt.� us

Weihnachten kommt 
schneller als man denkt 
Schaufensterwichteln und Adventskalender

Nach den letzten Adventskalender-Aktionen der Gewer-
betreibenden in der Wilhelmstadt gab es in diesem Jahr 
auch eine sehr erfolgreiche Osteraktion: Denn viele Ge-
werbetreibende hatten sich beteiligt, und viele Wilhelm-
städter machten sich auf den Weg, um die Ostereier in 
den Schaufenstern zu suchen und damit am Preisrätsel 
des Geschäftsstraßenmanagements teilzunehmen, das 
die Aktion organisiert hatte.
In diesem Herbst und Winter wird es weitere Überra-
schungen geben: beispielsweise das »Schaufensterwich-
teln«. Diese Aktion hatten sich die Gewerbetreibenden 
ausgedacht. Dabei tauschen im Oktober Geschäfte ihre 
Schaufensterdekorationen mit einem anderen Laden, 
um die Kunden zu überraschen. Gleichzeitig ist es auch 
ein Zeichen für die Zusammengehörigkeit der Gewerbe-
treibenden am Standort und verweist auf Geschäfte, die 
die Kunden vielleicht noch nicht kennen. Das Geschäfts-
straßenmanagement koordiniert die Aktion und lost un-
ter den Interessenten aus, wer mit welchem Geschäft ko-
operiert. Für diese Aktion wird um eine Rückmeldung bis 
zum 31. August gebeten, damit die Interessenten koordi-
niert werden können. (Kontakt siehe unten)
Auch einen Adventskalender der Gewerbetreibenden 
wird es wieder geben, organisiert vom Geschäftsstraßen-
management. Wer teilnehmen möchte, wird um eine 
Rückmeldung bis zum 30. August gebeten, damit alles ko-
ordiniert werden kann.  Das Abstimmungstreffen mit al-
len Teilnehmern findet am 9. September um 19 Uhr im 
Stadtteilladen statt. Gern unterstützt das Geschäftsstra-
ßenmanagement die Gewerbetreibenden auch bei der 
Ideenfindung für Aktionen im Rahmen des Adventska-
lenders. Weiterhin koordiniert das Geschäftsstraßenma-
nagement eine Sammelbestellung von Weihnachtsbäum-
chen und Lichterketten für eine einheitliche Weihnachts-
beleuchtung der Wilhelmstadt.

Geschäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt, Nadine Ranft 
und Torsten Wiemken, Tel. 30124697 oder 0178 - 3523801, 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de. Erreichbar im Stadtteilladen 
Adamstr. 39, auch Di und Mi 10–13 Uhr
 

Wilhelmstädter Memory
Wer mal als Erwachsener Memory mit Kindern gespielt 
hat, weiß, dass er da kaum Chancen hat  –  Kinder sind 
Schnellmerker. Vielleicht hat der ältere Wilhelmstadt-
Kenner aber größere Gewinn-Chancen mit dem »Wilhelm-
städter Memory«, das das Geschäftsstraßenmanagement 
anfertigen ließ: Ein Spiel mit 31 Bildpaaren aus der Wil-
helmstadt, auf denen liebenswerte Wilhelmstädter Moti-
ve zu sehen sind (vom Havelufer bis zum Blumenladen), 
alles verpackt in einer schönen Retro-Alubox. Es war der 
große Renner auf dem Stadtteilfest im Juni  –  hier sah 
man viele eifrig spielen.
Einige Exemplare sind noch zu erwerben beim Geschäfts-
straßenmanagement, ein Spielset kostet zehn Euro.
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Wie jedes Jahr finden auch in diesem Sep-
tember bundesweit die »Tage des offenen 
Denkmals« statt. Sie bieten in allen Berliner 
Bezirken die Möglichkeit, denkmalgeschütz- 
te Bauten zu besichtigen – sogar jene, die 
sonst nicht öffentlich zugänglich sind. Je-
des Jahr gibt es ein spezielles Thema, in die-
sem Jahr das Thema »Farbe«. 
»Berlin ist viele Farben – das Gelb des märki-
schen Sandes, das Grau des Betons, das Rot 
der Backsteine, das Grün der Gärten und 
Wälder, das Blau der Flüsse, Kanäle und 
Seen. Berlin ist die Summe seiner Farben 

– mal leuchtend, mal glanzlos oder extrem 
und kreischend schrill«, so schreibt Jörg 
Haspel, Landeskonservator und Direktor 
des Landesdenkmalamtes. »Gebäude nut-
zen die Kraft der Farben, um Aufmerksam-
keitssignale auszusenden oder um Besucher 
in besondere Stimmungen zu versetzen.« 
Besonders die Berliner Moderne der 20er 
Jahre und in der Nachkriegszeit arbeitete in 
der Architektur gern mit kräftigen Farben, 
um dem Grau (erst der Kaiserzeit und spä-
ter des Nachkriegsberlins) etwas Lebens-
freude entgegenzusetzen. 
Doch auch staubige Brauntöne, aschegraue 
Schichten, verwitterte Farbe lesen Denk-
malpfleger als Zeichen vergangener Jahr-
zehnte und Jahrhunderte. 
Hier ein Auszug des Programms für den Be-
zirk Spandau am Samstag, dem 13. 9. und 
Sonntag, dem 14. 9.:

Ehemalige Reichsforschungssiedlung Hasel-
horst  Spandau, Museumswohnung nach Ent-
würfen einer Wohnsiedlung von Walter Gropius
Öffnungszeit Samstag: 11–16 Uhr,  
Führungen: 12 und 14 Uhr, Treffpunkt: Bur-
scheider Weg 21, Stadtführer und Autor 
Michael Bienert, max. 20 Pers., Anmeldung 
erforderlich bis 1. Sep. bei André Zauritz per 
Mail a.zauritz@gewobag.de. Im Anschluss an 
die Wohnungsbesichtigung werden interessier-
te Besucher durch Haselhorst geführt.

Ev. Christophoruskirche 
Schuckertdamm 336–340, 13629 Berlin 
Sonntag Öffnungszeit: 12–14 Uhr, Gottes-
dienst: 11 Uhr, Turmbesteigung: 12.30 Uhr, 
Führung: 13.15 Uhr, Treffpunkt: Kirchenvor-
raum

Ev. St.-Nikolai-Kirche 
Reformationsplatz, 13597 Berlin 
Samstag: Orgelandacht, Turmführung, Orgel-
konzert, Sonntag: Turmführung 

Flugplatz Gatow 
Am Flugplatz Gatow 33. Sonntag, Öffnungs-
zeit: 10-18 Uhr, Führung: Der Flugplatz aus der 
Vogelperspektive – Besichtigung des Towerge-
bäudes. 11, 13, 15, 17 Uhr, Treffpunkt: Zelt beim 
Museumseingang, Jan Behrendt
Vortrag: Farbe im Luftfahrzeugbau. 12, 14, 16 
Uhr, Treffpunkt: Zelt beim Museumseingang
 
Fort Hahneberg 
Hahnebergweg 50. Die Vorfeste wurde 1882–86 
erbaut und sollte zur Verteidigung der Zitadelle 
Spandau dienen. Sie ist neben Ingolstadt die 
einzig erhaltene Anlage dieser Art in Deutsch-
land. Besonders der unterirdische Bereich mit 
Pulvermagazinen sowie Bereitschafts- und 
Untertreträumen ist gut erhalten. Sonntag 
Öffnungszeit: 11–17 Uhr, Führung: Die Ge-
schichte des Forts. 11, 12, 13, 14, 15, 16 Uhr

Gotisches Haus Spandau  
Spandau Breite Str. 32, Jugendkunstprojekt
Das Gotische Haus (gebaut Ende des 15. Jahr-
hunderts) ist eines der bedeutendsten mittelal-
terlichen Baudenkmale im Berliner Raum. Ein 
repräsentativer Steinbau wie dieser war in den 
Städten der Mark Brandenburg äußerst selten, 
üblich waren Holz- und Fachwerkbauten. Ur-
sprüngliche Teile sind heute noch erhalten. 
Das Kunstprojekt veranschaulicht die Wirkung 
von Farbe an und in Gebäuden, indem Jugendli-
che Wandprojektionen für eine Ausmalung des 
Deckengewölbes im Gotischen Haus entwerfen. 
Außerdem zeigt eine Stadterkundung, welche 
Farben in ausgewählten Epochen (Mittelalter, 
Barock, Biedermeier und Gründerzeit) bei der 
Außen- und Innengestaltung von Gebäuden 
vorherrschten. Ausstellung: Die Farbe der Stadt, 
Samstag Öffnungszeit: 10–22 Uhr, Abendver-

anstaltung: Projektionen der Schüler an einer 
Außenwand des Gotischen Hauses, 20 Uhr
Sonntag Ausstellung: 11–17 Uhr

Großsiedlung Siemensstadt  
(Ringsiedlung)  UNESCO-Welterbe
Die Ringsiedlung Siemensstadt (im Foto rechts 
ein Gebäude von Hans Scharoun) entstand 
1929–34 unter Mitwirkung der Architekten 
Otto Bartning, Fred Forbat, Walter Gropius, 
Hugo Häring, Paul Rudolf Henning und Hans 
Scharoun, die der progressiven Vereinigung Der 
Ring angehörten. Ihr Ziel war es, menschenwür-
dige Wohnbedungen für Arbeiter zu schaffen. 
Führung: Samstag 12 Uhr, Sonntag 17 Uhr, 
Mäckeritzstraße / Jungfernheideweg, Henryk 
Tabaczynski, max. 25 Pers., Anmeldung erfor-
derlich bis 8. September. telefonisch, per E-Mail 
(Martina Göldner, Tel. 89 78 65 04, mail: pr@
deutsche-wohnen.com) oder schriftlich an: 
Deutsche Wohnen AG, Martina Göldner, Meck-
lenburgische Str. 57, 14197 Berlin

Haus Kladower Forum
Kladower Damm 387. Repräsentatives Bauern-
wohnhaus aus den 1880er Jahren. Das Gebäude 
wurde überwiegend von Auszubildenden der 
Knobelsdorff-Schule denkmalgerecht restau-
riert. Es dient dem Bürgerverein »Kladower 
Forum« als Begegnungs-, Veranstaltungs- und 
Ausstellungsstätte sowie als Dokumentations-
zentrum. Sonntag Öffnungszeit: 11–18 Uhr; 
Führung: Vom Bauernwohnhaus zum Haus 
Kladower Forum. Beginn: ab 11 Uhr nach Be-
darf, Josef Chlodek, Rainer Nitsch und Horst 
Pessel

Katholische St.-Wilhelm-Kirche 
Weißenburger Str. 9–11
Samstag Öffnungszeit: 15–18 Uhr,  
Führung: Ullrich Craemer und die St. Wilhelm-
Kirche. 15, 17 Uhr

Museumsdorf Gatow Spandau 
Spandau Buchwaldzeile 43–47
Samstag Öffnungszeit: 11–17 Uhr,  
Führungen: Historisches Gatow, Sa Treffpunkt: 
15 Uhr Buchwaldzeile 45, So 14 Uhr 
Musik (Sa u. So): Klassik auf dem Gutshof. 16 
Uhr, Buchwaldzeile 45

»Ulis Museumsladen«
Jagowstr. 28. Fahrradgeschäft mit einer histo-
rischen Ladeneinrichtung aus den 1920er Jah-
ren, die Wandbemalung wurde originalgetreu 
restauriert. Mit viel Enthusiasmus entstand 
ein lebendiges Museum im Fahrradladen samt 
Werkstatt. Sonntag Öffnungszeit: 10–17 Uhr, 
Führung nach Bedarf

Mehr im Internet unter http://www.stadtent-
wicklung.berlin.de/denkmal/denkmaltag2014/
� us

Der Sozialmarkt auf dem Földerichplatz ist 
neu. Er begann im Sommer und soll zu-
nächst jeden zweiten Monat stattfinden, ab 
2015 möglichst monatlich an jedem zweiten 
Samstag. Der nächste Markt findet am 11. 
Oktober statt. Mitarbeiter der gemeinnützi-
gen »Goldnetz gGmbH« verkaufen dort 
handwerkliche Gegenstände, die sie in den 
Werkstätten des Beschäftigungsträgers neu 
hergestellt oder aus gespendetem Material 
aufgearbeitet haben: Fahrräder zum Bei-
spiel, Holzobjekte oder Textilien. 
In den »Goldnetz«-Werkstätten in Hasel-
horst werden Langzeitarbeitslose in vom 
Jobcenter finanzierten Maßnahmen in die 
Arbeitswelt zurückgeführt. Die Produkte 
entstehen also nicht zu marktüblichen Be-
dingungen und sind daher deutlich preis-
günstiger als ähnliche Waren aus dem nor-
malen Wirtschaftskreislauf. Damit der Wirt-
schaft keine unlautere Konkurrenz entsteht, 
dürfen diese Produkte aber auch nur an Ge-
ringverdiener mit einem Nettoeinkommen 
von unter 900 Euro im Monat veräußert wer-
den. Um dies sicherzustellen, gibt es eine ei-
gene Marktwährung, den »Goldtaler«. Der 
kann zu einem Wert von 50 Cent an einem 
Marktstand eingetauscht werden, dabei 
muss man seine Berechtigung nachweisen: 
mit einem Bescheid zum ALG-2-Einkom-
men zum Beispiel oder dem »Berlinpass«, 
der Geringverdienern niedrige Eintrittsprei-
se in vielen kulturellen, sportlichen und 
Freizeiteinrichtungen ermöglicht, oder ei-
nem aktuellen Rentenbescheid. 
Ähnliche Sozialmärkte betreibt die Gold-
netz gGmbH bereits regelmäßig auf dem 
Weddinger Nettelbeckplatz, dem Klausener 
Platz in Charlottenburg und dem Reinicken- 
dorfer Franz-Neumann-Platz. Dabei beteili-
gen sich auch andere lokalen soziale Träger 
oder Einrichtungen mit Infoständen, zum 
Beispiel der Verein »Berliner Tafel e.V.«. Im 
Wedding nutzen regelmäßig etwa auch die 
»Kiezmütter« die Gelegenheit, um auf sich 
aufmerksam zu machen und zudem den 
Migrantinnen die Gelegenheit zu geben, ih-
re Sprachfähigkeiten in Deutsch in der Pra-
xis einzusetzen. Auch in Spandau sucht der 
Träger noch weitere soziale Projekte als 
Partner für den Sozialmarkt.
Der Träger »Goldnetz« entstand nach der 
Wende 1991 in Ostteil Berlins und entwi
ckelte damals spezielle Angebote zur Wei-
terbildung  arbeitsloser Frauen. Vor zehn 
Jahren gründete sich die gemeinnützige 
GmbH und weitete das Tätigkeitsfeld er-

heblich aus. Ging es zunächst hauptsäch-
lich um die Weiterqualifizierung für neue 
Arbeitsbereiche etwa im Dienstleistungs-
sektor, so liegt heute ein Schwerpunkt auf 
der sozialen Integration und der Herstel-
lung von Beschäftigungsfähigkeit als Vor-
aussetzung für Ausbildung und Arbeit – 
nach der Kurzstrecke erschloss sich Gold-
netz sozusagen auch die Langstrecke. 
Mittlerweile gehören zahlreiche prominen-
te Berliner aus Politik, Wirtschaft, Kultur 
und Medien zu den Unterstützern von Gold-
netz, auch der rbb-Abendschau-Reporter 
Ulli Zelle. Die Abendschau berichtet jedes 
Jahr von dem großen Weihnachts-Sozial-
markt im Advent, in diesem Jahr wohl vom 
Földerichplatz. Denn dort findet am 6. De-
zember der gemeinsame Weihnachtsmarkt 
der vier Berliner Sozialmärkte statt. � cs

Der nächste reguläre Sozialmarkt auf  
dem Földerichplatz hat am Samstag, dem  
11. Oktober zwischen 12 und 17 Uhr geöffnet.
Kontakt: Ute Jaroß, Goldnetz gGmbH
Dircksenstr. 47, 10178 Berlin, 
Tel. 030 - 28 88 37 0
jaross@goldnetz-berlin.de,  
www.goldnetz-berlin.org

Sozialmarkt-Spendenhotline: 
Tel. 030 - 28 883 777

Kontakt: Tel: 0160 - 90 24 9261
info@pichelsdorfer-zwerge.de
www.pichelsdorfer-zwerge.de

Tage des offenen  
Denkmals 2014
Diesmal zum Thema Farbe – in 
Spandau gibt es viel zu entdecken!

Sozialmarkt auf dem Földerichplatz
Preisgünstiges für »Goldtaler« von Bedürftigen für Bedürftige

Neue Kita in ehemaligen Schlecker-Räumen

In einem ehemaligen Schlecker-Geschäft in der Pichelsdorfer Straße 53 wird derzeit intensiv umge-
baut: Ein Schild informiert darüber, dass hier demnächst die Kita »Pichelsdorfer Zwerge« eines 
gemeinnützigen Trägers entstehen soll. Das könnte man auf Neudeutsch eine Win-Win-Win-Win-
Situation nennen: Gewinner sind vor allem die Kinder, die hier betreut werden und mit anderen 
Kindern spielen können, die Eltern, die in dieser Zeit ihre Berufstätigkeit nicht aufgeben müssen, 
der Bezirk Spandau, dessen Defizit an Kita-Plätzen im Sanierungsgebiet Wilhelmstadt etwas ge-
mildert wird, und der Eigentümer, weil seine ansonsten wegen der Raumgrößen schwer vermietba-
ren Ladenräume neue Nutzer und Mietzahler finden.
Die neue Kita bietet Platz für 50 Kinder (20 Kleinkinder von 6 Monaten bis 3 Jahre und 30 Kinder ab 
4 Jahren bis zum Einschulungsalter). Es gibt Gruppen-, Spiel- und Erziehungsräume, einen Werk
raum, einen Gymnastik- und Ruheraum und eine Küche sowie ein ca. 300 qm großes Außengelände 
mit Spielgeräten und einem großen Sandkasten. 
Eröffnet wird am 1. Oktober 2014.
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Etliche Wilhelmstädter staunten nicht schlecht, als in die 
lange leerstehenden Ladenräume in der Pichelsdorfer 
Straße Ecke Spandauer Burgwall plötzlich neuer Betrieb 
einkehrte. »Schlikker« stand nun an der Fassade. 
Die Räume waren allerdings nur zwischenzeitlich be-
lebt  –  hier fanden im Juli Dreharbeiten statt. SAT.1 ver-
filmte eine Geschichte um die Schlecker-Pleite 2012, bei 
der ca. 20.000 Angestellte, vor allem Frauen, unverschul-
det ihren Job verloren. 
Im Mittelpunkt der Komödie über ein ganz reales Drama 
stehen vier Frauen, die nach der Schließung ihrer Moabi-
ter »Schlikker«-Filiale kurzerhand den Laden besetzen 
und Firmengründer Theo Schlikker als Geisel nehmen.
Das Filmprojekt ist prominent besetzt: U. a. spielen An-
nette Frier (»Danni Lowinski«), Katharina Thalbach, Sky 
du Mont, Oliver Korittke. Produziert wird der Film von 
der »Ufa Fiction«, Regie führt Uwe Janson. 

Bei den Arbeiten ließ sich das Team von ehemaligen 
Schlecker-Mitarbeiterinnen beraten – denn den Beteilig-
ten war es wichtig, das Thema, das so viele Frauen exi-
stenziell betraf, nicht ins Lächerliche zu ziehen, aber 
trotzdem eine Tragödie komödiantisch zu verarbeiten.
Der Sendetermin des Films mit dem bisherigen Arbeitsti-
tel »Die Schlikkerfrauen«  steht noch nicht fest, mögli-
cherweise wird er aber noch in diesem Jahr ausgestrahlt.

Inzwischen sieht man in den Schaufenstern des ehemali-
gen Eisenwarenladens neue Plakate, auf ihnen steht »Un-
ser Platz«. Eine Anspielung auf die Drogerie-Kette und 
Schlecker-Tochter »Ihr Platz«, die ebenfalls in die Insol-
venz ging. »Unser Platz« klingt jedoch nach sympathischer 
Aneignung, wenn sie auch nur filmisch-fiktiver Art ist.

Unklar ist derweil, was aus den zahllosen Schlecker-Ge-
schäftsräumen der Stadt werden soll, mit der Berlin über-
zogen worden war: nach der Firmenpleite stehen immer 
noch die meisten Läden leer, nur wenige haben inzwi-
schen eine neue Nutzung gefunden. Das liegt vor allem 
an den inzwischen unzeitgemäßen Raumgrößen: Für 
Existenzgründer, die eher kleinere Räume suchen, sind 
die Läden zu groß, für neue Supermärkte oder größere 
Ketten wiederum zu klein.
Immerhin hat sich für die leerstehenden Schlecker-Läden 
in der Wilhelmstadt eine neue Nutzung gefunden, so ein 
Modegeschäft und eine neue Kita.

Kulturelle Nutzungen wären wünschenswert für die Leer-
stände in der Wilmemstadt, der es bisher an kulturellen 
Orten mangelt. Doch dazu müssten sich erst interessier-
te Vermieter und Nutzer mit guten und tragfähigen Ideen 
finden. Vielleicht regen ja die Dreharbeiten dazu an. Wie 
wäre es beispielsweise mit einem kleinen Kinoraum für 
Filme, die in der Wilhelmstadt spielen?� us

Londoner Besuch in der Wilhelmstadt
Die evangelische Wilhelmstädter Melanchthon-Gemeinde 
pflegt schon seit einiger Zeit eine Partnerschaft mit Gemein-
den in London. Zum diesjährigen Treffen werden erstmals 
auch zwei Londoner Pfarrer zu Gast sein.
In diesem Jahr steht der Ausbruch des Ersten Weltkriegs vor 
100 Jahren im Vordergrund des Austauschs. In Spandau (Ruh-
leben) wurden alle Briten, die während des Krieges in Deutsch-
land waren, untergebracht. Für die Gäste ist das also ein be-
sonderer Ort. 
Die Melanchthon-Gemeinde lädt deshalb am 19. September 
um 18 Uhr zum Abendgebet für den Frieden in die Me-
lanchthon-Kirche an der Wilhelmstraße ein, wobei alle herz-
lich willkommen sind.
Danach geht es weiter im Gemeindehaus in der Pichelsdorfer 
Straße 79. Dort kann man ab 19.30 Uhr die britischen Gäste 
auch persönlich kennen lernen, bei einem Abendbrot und 
Getränken können sich die Gäste sich kurz vorstellen. Außer-
dem werden einige Briten, die schon länger in der Wilhelm-
stadt leben, berichten, wie das »Brit life« in Berlin aussieht. 
Danach gibt es die Möglichkeit zu persönlichen Gesprächen. 
Kontakt: Gemeindebüro, Pichelsdorfer Straße 79, Tel: 339 36 
90–10, Mail: Info@Melanchthon-Kirche.de

Sozialberatung im  
Stadteilladen 
Das Sozialteam im Stadtteilladen Adamstraße 
39 führt weiter regelmäßige Beratungs- und 
Freizeitangebote durch. Zwar hat sich der Ver-
ein »Meine Wilhelmstadt e.V.«, der bisher Trä-
ger des Angebots war, inzwischen aufgelöst. 
Aber das ehrenamtliche Engagement im Stadt-
teilladen kann dennoch weiter gehen: Die Tä-
tigkeit des Sozialteams ist erst einmal bis zum 
Ende des Jahres gesichert. Der Bezirk prüft 
derweil, wie und in welcher Form das Angebot 
des Sozialteams auch langfristig fortgeführt 
werden kann. Die aktuellen Angebote finden 
Sie auf Seite 15 dieser Zeitung. Gesucht wird 
auch noch ein versierter ehrenamtlicher Betreu-
er für die Beratung und Hilfe  zu Fragen rund 
um den Computer!

�
Ausstellung weiter im  
Stadtteilladen zu sehen
Die Ausstellung »Meine Kindheit in der Wil-
helmstadt« ist zwar seit dem 19. Juli offiziell 
beendet, im Stadtteilladen in der Adamstraße 
39 sind die Ausstellungsobjekte aber noch nicht 
abgebaut. Wenn der Laden geöffnet ist und der 
große Versammlungsraum nicht anderweitig 
genutzt wird, kann die Ausstellung weiterhin 
besucht werden. Sie fand bislang überaus viel 

Zuspruch – das Besucherinteresse ist groß, wie 
auch die Zahl von inzwischen rund 500 ver-
kauften Ausstellungsbroschüren zeigt.
Für diese Ausstellung haben Wilhelmstädter in 
einer Arbeitsgruppe in anderthalb Jahren eh-
renamtlicher Arbeit ihre persönlichen Erinne-
rungen an die Zeit ihrer Kindheit aufbereitet: 
von den 40ern bis zu den 70er Jahren. Auf gro-
ßen Schautafeln werden Fotos aus den Privat-
archiven gezeigt und textlich erläutert. Beson-
dere Erinnerungsstücke und Exponate sind in 
Vitrinen ausgestellt.
Aufgrund der großen Nachfrage soll die Aus-
stellung weiter wandern. Erste Interessenten 
für weitere Ausstellungsorte haben sich bereits 
gemeldet. Ab Mitte Oktober wird die Ausstel-
lung in der Seniorenresidenz Bethanien-Havel-
garten am »Spandauer Burgwall« gezeigt. Für 
die geplante Präsentation im Gotischen Haus 
in der Altstadt steht der Termin noch nicht fest; 
weitere Ausstellungen können noch vereinbart 
werden.
Die Arbeitsgruppe zur Ausstellung will sich 
weiteren historischen Themen widmen. Sie 
trifft sich zweimal im Monat, jeweils am 2. 
Montag und am letzten Donnerstag um 17 Uhr 
im Stadtteilladen, demnächst also am 8. und 
am 25. September. Ansprechpartner ist Andreas 
Wilke vom Büro KosP, Tel.  030 - 330028 - 36, 
E-mail: wilke@kosp-berlin.de.

Schlikker, Schlecker  
und »Unser Platz«
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Bald wieder 
kneippen im 
Südpark?
Die beiden Wasserbecken an der Seniorenre-
sidenz am Südpark könnten mittelfristig 
wieder in Betrieb genommen werden. Dazu 
wird ein neuer Tiefbrunnen gebohrt und 
das Leitungssystem zu den Becken erneu-
ert. Die Finanzierung dieser Maßnahmen 
ist gesichert. Damit könnte zumindest das 
Kneipp-Becken, das technisch noch in Ord-
nung ist, wieder befüllt werden. 
Anders sieht es mit dem benachbarten ova-
len Wasserbecken aus. Das ist in einem 
nicht mehr funktionsfähigen Zustand und 
müsste mit größerem Aufwand repariert 
werden. Auf Anregung von Bürgern auf der 
letzten Bürgerversammlung des »Aktiven 
Zentrums Wilhelmstadt« wird jetzt geprüft, 
ob dafür Fördermittel aus dem Aktiven 
Zentrum zur Verfügung gestellt werden 
können. Die Chancen stehen nicht schlecht. 

Der Südpark gehört zwar nicht direkt zum 
Gebiet des »Aktiven Zentrums« – aber weil 
es die Bewohner des Sanierungsgebiets mit 
nahen Grün- und Erholungsflächen ver-
sorgt, können solche Maßnahmen dort 
auch aus den Programmmitteln des Sanie-
rungsgebietes finanziert werden. 

Weil es sich um eine vergleichsweise einfa-
che und unkomplizierte Maßnahme ohne 
großen Planungsvorlauf handelt, könnte 
sie schon im nächsten Jahr durchgeführt 
werden. Die Entscheidung fällt Anfang 
2015.� cs

Voll im Plan:  
Spielplatz Jägerstraße
Noch in diesem Herbst werden die Bauarbeiten 
für den neuen Spielplatz in der Jägerstraße 
beginnen. Hier entsteht ein »Bauernhof-Spiel-
platz« für Kleinkinder, der an den ehemaligen, 
nebenan gelegenen Hof des Bauern Feldbinder 
erinnert. Noch bis in die 70er oder sogar 80er 
Jahre konnte man dort frische Kuhmilch auf 
dem Hof kaufen. Bislang verlaufen die Vorberei-
tungen für den neuen Spielplatz problemlos, die 
notwendigen Grundstücksübertragungen sind 
bereits abgeschlossen. Die Hauptarbeiten sol-
len noch in diesem Jahr abgeschlossen ein.
Die Eröffnung des Spielplatzes wird wahr-
scheinlich im nächsten Frühjahr oder Frühsom-
mer erfolgen, wenn die Pflanzarbeiten durchge-
führt und auch die Bauarbeiten des zweiten 
Bauabschnitts zur Neugestaltung der Durch-
wegung Adam-/ Jägerstraße abgeschlossen 
sind. Die Durchwegung wird als attraktiver 
Aufenthaltsbereich für Erwachsene u. a. mit 
Boule- bzw. Bocciafeld angelegt. 
Beide Maßnahmen wurden mit reger Beteili-
gung der Anwohner entwickelt – bei der Spiel-
platzgestaltung wurden auch Kinder aus umlie-
genden Kitas aktiv in Workshops mit einbezo-
gen. Die Maßnahmen werden aus Mitteln des 
Förderprogramms »Aktive Zentren« finanziert. �
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Dass die Grünflächenämter aller Bezirke unter Personal- 
und Finanznot leiden, ist kein Geheimnis. Auch in Span-
dau sieht das nicht anders aus.
Beim Thema »Grün im Stadtraum« wird immer wieder 
auch nach den Straßenbäumen gefragt  –  so auch im 
Frühjahr 2014 in der Bezirksverordnetenversammlung 
Spandau. Das Grünflächenamt gab umfassend Auskunft 
auf die Anfrage eines Bezirksverordneten.
So gab es im Jahr 2013 knapp 29.000 Straßenbäume im Be-
zirk – davon mussten 409 gefällt werden und 28 wurden 

neu gepflanzt, 17 davon aus Eigenmitteln des Bezirks. Im 
Frühjahr 2014 konnten aber weitere 189 Bäume neu ge-
pflanzt werden, die mit Mitteln aus der Straßenbaum-
kampagne des Berliner Senats finanziert wurden.
So wünschenswert Bäume im Stadtraum sind – sie haben 
es oft sehr schwer, an ihrem Standort lange zu (über)le-
ben. Da sind vor allem die zahlreichen Leitungssysteme 
im Untergrund für Wasser, Gas, Strom, Telefon etc. Wenn 
diese Leitungen neu verlegt oder repariert werden müs-
sen, wirkt sich das oft schädlich auf das gesunde Wachs-
tum der Bäume aus, weil beispielsweise Wurzeln beschä-
digt werden. Diese Schäden können dazu führen, dass 
die Standsicherheit nicht mehr gewährleistet ist. Im 
schlimmsten Fall müssen die Bäume dann aus Gründen 
der Verkehrssicherheit gefällt werden.
Grundsätzlich aber, so das Grünflächenamt, gibt es noch 
weitere Ursachen für Baumschädigungen: Dazu gehören 
u. a. Klimaschäden, zu kleine Baumscheiben, die die Wur-
zelentwicklung behindern, außerdem die Wahl falscher 
Baumarten. Und vor allem wird die ausreichende Pflege 
der Jung- und Altbäume im Straßenraum immer schwie-
riger, weil es sowohl an Geld als auch an Personal im 
Grünflächenamt fehlt. 
Dabei kümmert sich das Amt um den Baumbestand und 
dokumentiert den Gesundheitszustand aller Bäume 
akribisch. Doch die Mittelkürzungen der politisch Verant-
wortlichen in den Bezirken und dem Senat machen allen 
Bezirken zu schaffen.
Auch Baustadtrat Carsten Röding kritisiert den Notstand: 
»Für die Grünpflege in den Bezirken stellt das Land Berlin 
deutlich zu wenig Mittel bereit. Wir haben schon rationa-
lisiert, wo es nur ging. Die Zahl der Grünflächenstütz-
punkte wurde in Spandau von neun auf drei reduziert. 
Vor 15 Jahren hatten wir im Grünflächenamt noch 300 Mit-
arbeiter, jetzt sind es nur noch halb so viele. Dagegen 
sind aber einige Grünflächen hinzugekommen. Diese 
Umstände führen dazu, dass wir die Grünflächen nicht 
überall so pflegen können, wie es notwendig wäre.«� us

T
a

n
ja

 S
c

h
n

itzl



e

r

Zu wenig Personal und 
Geld für die Grünpflege
Der Senat spart die Bezirke chronisch kaputt – da bringt auch 
seine kurzfristige »Straßenbaumkampagne« wenig Linderung

Adressen 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen,  
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung
Carsten-M. Röding
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 60
baustadtrat@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich  
Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Sanierung/
Planungsrechtliche Beurteilung:
Doris Brandl, Tel. 030 - 90 279 - 31 64
doris.brandl@ba-spandau.berlin.de

Bearbeiterinnen und Bearbeiter für das  
Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«

Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de

Prozesssteuerung  und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung  
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin 
www.kosp-berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 -330028 - 36
wilke@kosp-berlin.de
Linda Tennert-Guhr, Tel. 030 - 330028 - 30
tennert-guhr@kosp-berlin.de

Geschäftsstraßenmanagement
Nadine Ranft / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öffnungszeiten Büro Adamstraße 39  
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Alt-Moabit 62, 10555 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Peter Mabbett, 
Michael Henkel, Michael Braun
Öffentliche Sitzung:  
jeder 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr  
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv-wilhelmstadt.de

Beratungs- und Freizeitangebote
im Stadtteilladen Adamstraße 39

Jeden Montag 10–12 Uhr – Integration: 
Asja Kuhn spricht Russisch, Englisch und 
Deutsch und dolmetscht auch bei anderen 
Beratungen. 

Jeden Montag 12–14 Uhr – Pflege: 
Lars Naffin berät zu Fragen bei der Pflege
versicherung, Pflegestufen und -leistungen.

Dienstag 17–19 Uhr – Schachgruppe 
für Anfänger, Fortgeschrittene & Interessierte

Jeden 2., 3. und 4. Mittwoch im Monat, 
15.–17.30 Uhr – Sozialsprechstunde: 
Volkmar Tietz berät zu Fragen rund ums Alter 
und Pflege (u. a.. Pflegestufen, Betreuungs-
recht, Erbangelegenheiten). Die Rechtsanwäl-
tin Constanze Martens berät zu Sozialrecht, 
Hartz IV und Rente.

Jeden Donnerstag, 14.30–16.30 Uhr – Basteln: 
für alle – Kinder, Eltern, Großeltern 

jeden Donnerstag 17 Uhr – Beratung und Hilfe: 
zu Fragen rund um Computer, Handy, Software 

Jeden 2. Donnerstag im Monat,  
17.30–20 Uhr – Repair-Café:  
kostenlose Reparatur von Elektro- und Haus-
haltsgeräten

Jeden Freitag, 10–12 Uhr – Kiezsprechstunde:
Volkmar Tietz

Wie schon im letzten Jahr gibt es auch 2014 ein neues 
»Fest der Genüsse«. Es findet am 30. und 31. August im 
Hof des Weinladens Spandau, Metzer Straße 2, statt. Der 
Weinladen des Ehepaars Trump-Berndt und weitere Ge-
schäfte wie »Elli’s Lakritz«, der »Schoko-Engel« und der 
neue »Feinkost Express« (»FeiEx«) laden zu einer feinen 
Verköstigung ein. Die Gäste können nicht nur Weine, 
Schokolade, Lakritz und italienische Spezialitäten genie-
ßen, sondern auch überraschende kulinarische Kombi-
nationen probieren oder auch kleine Geschenke für 
Freunde erwerben. Der neue Obst-, Gemüse- und Fein-
kostladen FeiEx kocht frische italienische Pasta mit origi-
nal italienischen Saucen.
Der Eintritt zum Fest kostet 5 Euro und wird in 10 »Wil-
helmstädter« (die Lokalwährung der Wilhelmstadt) ge-
tauscht, die an beiden Tagen als Verzehrbons eingesetzt 
werden können. 
Zum Fest gibt es am Sonntag, dem 31.8., auch eine »Ge-
nuss-Führung« des Spandauer Historikers Erik Semler, 

der von der interessanten Geschichte der Wilhelmstadt 
erzählt – mit Kostproben zwischendurch, und zwar beim 
Restaurant Viettonic (Pichelsdorfer Str. 143), dem Café 
Barfly (Wilhelmstr. 146) und der Pizzeria Zamazingo (am 
Metzer Platz). Teilnehmer dieser Führung können an-
schließend das Fest der Genüsse zum halben preis besu-
chen, sie zahlen also nur 2,50 Euro statt 5 Euro.
Das »Fest der Genüsse« ist eine Initiative von Gewerbe-
treibenden, wird unterstützt vom Geschäftsstraßenma-
nagement Wilhelmstadt und gefördert mit Mitteln aus 
dem Bund-Land-Förderprogramm »Aktive Zentren«.� us

»Fest der Genüsse«, Weinhandlung Berndt, Metzer Str. 2  
(Innenhof), Sa, 30.8., 14–20 Uhr, und So, 31.8., 12–18 Uhr
Mehr Informationen unter Tel. 3324350 oder auch auf der 
Website http://www.wilhelmstadt-bewegt.deFührung mit 
Erik Semler: Sonntag, 31.8., 14–16 Uhr, Treffpunkt vor dem 
Ristorante Cappuccino, Klosterstraße 34–35, Kosten: 5 Euro, 
Anmeldung: bei Herrn Semler, Tel. 36703327

Wilhelmstädter »Fest der Genüsse«
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Kennen Sie das auch? Man geht fast täglich die gleichen Stra-
ßen lang, meint alle Wege und Orte fast in- und auswendig zu 
kennen. Doch irgendwann stößt man auf Ungereimtheiten, 
auf Brüche im vertrauten Bild: Wie kommt es, dass der winzig 
kleine, auf eine Kolonie zuführende Reclamweg am Westend 
der Wilhelmstadt so breit angelegt ist wie eine Hauptstraße? 
Woher kommen die auffälligen Sprünge in der Bauflucht auf 
der Ostseite der Pichelsdorfer Straße, und das ausschließlich 
bei neueren Bauten? Wozu dienten die toten Gleise im U-
Bahnhof Rathaus Spandau?

Um diesen und ähnlichen Fragen nachzugehen, lohnt 
sich ein Griff in die Ablagekörbe der Stadt- und Verkehrs-
planer der letzten Jahrzehnte. Denn dort findet man die 
verworfenen oder auf Eis liegenden Ideen, die es wert 
sind, in dieser und den nächsten WILMAs ausführlicher 
betrachtet zu werden.
Beginnen wollen wir mit schon etwas länger zurücklie-
genden Plänen und Entwürfen für das schöne Pichels-
werder, die jedoch (Johannes, dem Schutzpatron der Ar-
chitekten und Beamten sei Dank) nie realisiert wurden.
Es war wohl die Nähe zum legendären Schildhorn und zu 
dem »Wendischen Opferaltar« (der tertiäre Braunkohle-
quarzit wurde vom Gastwirt Rackwitz um die 1870er Jahre 
als touristischer Anziehungspunkt aufgestellt), die 
gleich mehrere Planer und Künstler in der Kaiserzeit in-
spirierte, die Halbinsel zum Ort für künftige Festspiele 
und monumentale Gedenkstätten zu machen.
Schon der Charlottenburger Oberbaurat Hercher hatte 
1896 als Endpunkt des später als »Kaiserdamm« und 
»Heerstraße« realisierten Prachtboulevards einen gro-
ßen Park mit Freilichtbühne auf dem Pichelswerder vor-
geschlagen. Davon inspiriert sind sicherlich die beiden 
Schmucktore und die Aussichtsplattformen an der Ost-
spitze der Stößenseebrücke.

Diese Idee wurde besonders von germanenkultisch ge-
sinnten Künstlern wie Franz Stassen und Fidus aufgegrif-
fen sowie von Arnold Hartmann, dem Berliner Architek-
ten des Kölner Bismarckturms. 1913 wurden Entwürfe für 
einen monumentalen Nationalpark veröffentlicht. Die-
sem Zeitgeist entsprechend fand im Jahr 1911 auf dem 
Werder  –  unter Mitwirkung von 250 Pichelsdorfer Bür-
gern  –  schon mal das »Brandenburgische Festspiel Al-
brecht der Bär« statt. 
Dem Entwurf für einen in Stein gemeißelten Germanen-
kult für den Pichelswerder setzte der Architekt und spä-
tere Stadtbaurat Martin Wagner (bekannt auch als Erbau-
er des Strandbads Wannsee, gemeinsam mit Richard Er-
misch) jedoch im Jahr 1916 den Entwurf einer Jugendin-
sel entgegen. Aber all die monumentalen Pläne einer Ge-
denkstätte für den Sieg der Germanen über die Slawen 

waren noch fast zurückhaltend und bescheiden gegen 
die gigantischen Bauten, die Albrecht Speer bald darauf 
links und rechts der Ost-West-Magistrale zwischen Bahn-
hof Heerstraße und Havel plante – für »den Führer«.

Einzig das Olympiastadion und das Reichssportfeld soll-
ten unangetastet bleiben, als Sportstätten für eine riesi-
ge Hochschulstadt, die alle wissenschaftlichen und tech-
nischen Eliten Deutschlands zusammenführen sollte. 
Doch nur zwei Bauwerke der Hochschulstadt kamen 
letztlich über den Modellstatus hinaus: so die Wehrtech-
nische Fakultät, über deren fast fertigen Rohbau dann 
nach dem Krieg die Charlottenburger Kriegstrümmer zu 
Berlins höchster Erhebung, dem Teufelsberg aufgeschüt-
tet wurden. Dagegen geriet eher in Vergessenheit, dass 
sich die »Reichsjugendführung« 1939/40 quasi als Ein-
gang zur Hochschulstadt von Philipp Holzmann einen 
neuen Sitz an der Heerstraße zwischen Bayern- und 
Württembergallee bauen ließ, der den Krieg weitgehend 
unbeschadet überstand.
Nach Speers Plänen sollte dem italienischen »Kriegsge-
fährten« Mussolini sowohl der zum Fernbahnhof ausge-
baute Bahnhof Heerstraße als auch der mit übergroßen 
Monumenten ausgestattete heutige Theodor-Heuss-
Platz gewidmet werden. Und  die ohnehin schon über-
breite Heerstraße sollte für Aufmärsche der deutschen 
Studenten-Jugend auf platzähnliche Breite neu trassiert 
werden, an der sich tempelartige Institutsgebäude mit 
Türmchen und Schmuckplätzen reihen sollten  –  über-
schattet von dem Audi-Maximum, einem von Hanns 
Dustmann entworfenen bombastischen Tempel auf rie-
sigem Postament. 
Als krönender Abschluss sollten die Hügel auf Pichels-
werder begradigt, die Tiefwerder Feuchtwiesen trocken-
gelegt und die Uferzonen fest eingemauert werden, um 
dort den Ort zu schaffen für die »ewige Weltausstellung« 
in der »ewigen Welthauptstadt Germania« .
Welches Glück, dass diese Pläne bestenfalls noch in Ge-
schichtskolumnen und -büchern einen Platz finden.
� Thomas Streicher

Aufgeschoben, aufgehoben und verworfen
Thomas Streicher blickt mit einer kleinen historischen Serie  
in die Papierkörbe der Berliner Planungsgeschichte 

Speers abgekürzte  
ewige Germania-Planung

Vorentwurf für die Hochschulstadt mit der riesigen Erschlie-
ßungsschleife zum Weltausstellungsgelände auf Pichelswerder


